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Nr. 55
Abonnementspreis

vierteljährlich mit „Jlluſtrirtem Sonntagsblatt“ bei den Austrägern

1,40 Mk., in den Ausgabeſtellen 1,20 Mk.,

beim Poſtbezug 1,50 Mk., mit LandbriefträgerBeſtellgeld

Die einzelne Nr. wird mit 10 Pf. berechnet.

Redaction und Expedition Altenburger Schulplatz 5.

MerDas „Merſeburger Kreisblatt
erſcheint täglich

Nachmittags 4 Uhr mit

Ausnahme der

Sonn und Feiertage.

Sonnabencdl,

1,05 Mk.

den 5. Iärz 1802. 65. Fahrgang.
Jnſertions-Gebährfür die 4 geſpaltene Corpuszelle ober deren Raum feſſor

in Merſehurg und Umgegend 102 P
Für periodiſche und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung

nach Vereinbarung
Notizen und Reclamen außerhalb des Inſeratentheil 30 P

Compllizirter Satz wird entſprechend höher berechnet

Beillagen nach Uebereinkunft.

c Sämmtliche Annoncen Bureaus nehmen Inſerate entgegen

ehurger Kreisblatt
Tageblatt für Hkadt und Land.

Anzeigen- Annahme
für die Tagesnummer

nzeigen werden

tags zuvor erbeten.

(Amtliches Organ der Merſeburger Kreis-Verwaltung.)

Verbot der Abhaltung von Viehmärkten

Gratis-Beilage:

mit Ausſchluß der Pferdemärkte im NRegierungs-Bezirke Merſeburg.
Auf Grund der Ermächtigung des Herrn Miniſters für Landwirthſchaft, Domainen und Forſten

wird zur Bekämpfung der im dieſſeitigen Regierungsbezirke außerordentlich ſtark verbreiteten
Maul und Klauenſeuche die Abhaltung von Viehmärkten mit Ausſchluß der Pferdemärkte alſo
auch die Abhaltung von Ferkelmärkten für den ganzen Regierungsbezirk Merſeburg bis auf
Weitere hierdurch verboten.

Gleichzeitig wird die Anſammlung von Wiederkäuern und Schweinen durch Händler zu Ver-
kaufszwecken an den Markttagen der betreffenden Orte in Ställen, Gehöften bis auf Weiteres
hiermit verboten.

Merſeburg, den 26. Februar 1892.
Der Königliche RegierungsPräſident. von Dieſt.

Bekanntmachung.
Wegen der nur kurze Zeit in Anſpruch nehmenden Pflaſterung der ſüdlichen Dorfſtraße wird

der Fuhrwerksverkehr durch Altranſtedt, bis nach Vollendung der Arbeit, geſperrt.
Die Paſſage nach Markranſtedt zu wird über Kötzſchau-Großlehna, reſp. über Prieſtäblich verwieſen.

Altranſtedt, den 4. März 1892.

Bekannt
Der Amtsvorſteher. Schelling.

machung.
Nachdem der Communicationsweg Schkeuditz-Markranſtedt, ſoweit er Altran

ſtedter Flur berührt, gepflaſtert worden, ſoll Ler von dieſer Strecke nach Miltitz führende
Weg, laut Gemeindebeſchluß, für alles fremde ſchwere Fuhrwerk verboten werden.
Etwaige begründete Einwände können bei Unterzeichnetem innerhalb vier Wochen ſchriftlich ein-
gereicht werden.

Altranſtedt, den 3. März 1892. Der Amtsvorſteher.
Unter dem Rindvieh des Landwirths Kirmeß in Kleingörſchen iſt die Maul

und Klauenſeuche ausgebrochen.
Großgörſchen, den 3. März 1892.

Zum ein monatlichen Abonne-
ment auf das „Kreisblatt“ für den
Monat I ä r 2 laden wir hier-
durch ergebenſt ein. Man kann das
„Kreisblatt“ bei jeder Poſtanſtalt,
auf dem Lande auch bei den Land
Briefträgern, in der Expedition, ſowie
den Ausgabeſtellen und bei den Aus-
trägern zu 570 beſtellen.

m

Merſeburg, den 4. März 1892.

F Ueber engliſche und deutſche
Wirthfſchaftspolitik.

80. Die „Neue Zeit“, das „wiſſenſchaftliche“
Organ der Socialdemokratie, druckt eine Tabelle

Jn den Schwefelgruben.
Ein ernſtes Bild aus dem Volksleben von Hans Wald.,

Nachdruck verboten.)

Schluß.
Auf einen noch leidlich erhaltenen, aber doch

ſchon im Zerfall begriffenen Bau kamen zehn,
die Trümmerhaufen, Ruinen glichen oder aber
nicht mehr als einen Holzſchuppen bildeten. Da
und dort waren an die Gebirgswände ein paar
Mauern angekleckſt, die ſchief und krumm gingen
und hinter welchen auf dem Geröll dann die
Leute hauſen.

Die Hauptbekleidung der Kinder bildete der
chmutz; dann kamen ein paar Lumpen. Die

Frauen und Weiber trugen in der Weehrzahl
Hemd und Rock, dann und wann war ein Tuch
zu ſehen. Männer erſchienen zunächſt nicht auf
der Bildfläche.

Aber über Lumpen und Schmutz hätte man
noch ſortſetzn können!

Doch die Geſichter, die Seſichter!
Jch wußte aus gelegentlichen Aeußerungen be

reits, daß auch Frauen und Mädchen, ſelbſt
Kinder von zehn und zwölf Jahren ſchon in den
Gruben beſchäftigt würden, aber nie hätte ich
mir die Wirkung dieſer Arbeit als eine ſolche
vorgeſtellt, wie ich es ſah.

Welche tiefliegenden Augen, welche entſetzliche
Farbe!

Wo war da ein friſches, rothes Lippenpaar?
Wie die Wilden drängten ſich Alt und Jung

vettelnd um uns herum; unſere Maulthier-
treiber thaten ihr Möglichſtes, die Zudringlichen

Der Amtsvorſteher.
m neh

über die Weizenpreiſe in England und Preußen
von 1816--1890 ab, aus der ſich Folgendes er
giebt Von 1816--1840 koſtete die Tonne durch-
ſchnittlich in England 295, in Preußen 155 Me.,
alſo dort 140 M. mehr als hier. Von dem
Jahrzehnt 1841--1850 ab geht der Unterſchied
allmählich zurück 1871-1875 beträgt er nur
noch 11,2 M. und 1876--1880 war die Tonne
Weizen in Preußen ſogar um 4,4 M. theurer
als in England. Mit Ausnahme von 1886, als
der Weizen in Preußen um 3,2 M. billiger war,
weiſt das achtziger Jahrzehnt in Preußen um
ourchſchnittlich 14 M. theurere Preiſe auf 1890
iſt der Stand 147,8 e. in England, 189,7 M.
in Preuß.n. Die „Neue Zeit“ bemerkt dazu,
die deutſchen Getreidezölle hätten die Vortheile
der deutſchen Jnduſtrie, ſoweit ſie in der Billig-
keit der Lebensmittel beſtanden, in Nachtheile
verwandelt. Das nenne ſich Schutz der nationalen
Arbeit und deſſen „naturnothwendige“ Ergänzung
ſei das Soctaliſtengeſetz geweſen, mit dem man
die Verſuche der Arbeiter, höhere Löhne zu er

abzuhalten, und wir opferten bereits unſeren
ganzen Vorrath an Kupfermünzen.
a Neben meinem Reitthier ging zuletzt ein junges
Ding, das fortwährend bittend die Hände aus
geſtreckt hielt. Jch konnte die Bettelnde nicht los
werden.

„Ach, ſchäme Dich, ſchäme Dich, ein ſo großes
Mädchen und bettelt!“, rief ich endlich ärgerlich.

„Die Mutter iſt todtkrank“, ſchluchzte da die
nebenher Laufende, „nur eine einzige Liva für
Kerzen, die ich in der Kapelle opfern will. Sie
ſtirbt ſonſt

Jch warf dem Mädchen die Münze in die
Hand; „wie alt biſt Ou?“, fragte ich.
„15 Jahre, Herr!“, war die Antwort.

Jch ſagte nichts mehr. Nur einen einzigen
Blick warf ich noch in dieſe müden, halbver-
zweifelt dreinſchauenden Augen, auf die fleiſch
loſe Bruſt, die dünnen Arme. Armes Kind,
dahin ſchon in dieſem Alter!

„Wir ſcheinen hier in eine recht nette Gegend
gerathen zu ſein!“, bemerkte ich meinem Schweizer.
„Jch glaube es ſelbſt!“, war ſeine ernſte Antwort.

Noch eine halbe Stunde hatten wir zu reiten,
dann waren wir bei den Grubengebäuden. Was
wir zuerſt an Jammer und Elend geſehen, hatte
ſich ſo ziemlich ununterbrochen bis hierher fort
geſetzt. Dann und wann wohl einige beſſere
Häuſer, geſunder dreinſchauende Perſonen, aber
im Ganzen Elend und Jammer, Zerfall und
Verſtörung
Wir wurden von einem geſchmeidigen, ſüß-

lichen Manne empfangen, der ſich als Rechnungs

„Jlluſtrirtes Sonntagsblatt“.

zielen, erdrückt hätte. Die Oberflächlichkeit und
Unwahrheit dieſer Behauptungen ergiebt ſich aus
folgenden Thatſachen

Als Napoleon I. ſah, daß er mit ſeiner Welt
eroberungspolitik nicht an die großbritanniſche
Jnſel, die Beherrſcherin der Meere, herankonnte,
verhängte er die Kontinentalſperre: Dem ganzen
von ihm beherrſchten Feſtlande wurde der Handel
mit England verboten. Der Schlag ſaß. Die
engliſchen Manufakturen ſtanden mehr und mehr
ſtill, das Ausbleiben der feſtländiſchen Getreide
zufuhren ſteigerte die Noth. Man warf ſich auf
den Ackerbau, kultivirte mit großen Koſten auch
die ſchlechteren Bodenklaſſen. Als aber 1814 die
feſtländiſchen Getreideflotten wieder ankamen,
ſchienen alle Mühen und Koſten für die Land-
wirthſchaft verloren. Deshalb wurde ein neues
Korngeſetz erlaſſen, das erſt bei einem Weizen-
preiſe von 80 Schilling für den Quarter d. i.
ungefähr 5 Thaler für den Scheffel die freie
Einfuhr geſtattete. Daher der große Unterſchied
in den Weizenpreiſen bis zu den vierziger Jahren.
Da erhob ſich unter Cobdens Führung die
Mancheſterpartei in England, die billiges Brod
d. h. Verbilligung der Erzeugungskoſten für die
Jnduſtrie verlangte. Jm Jahre 1846 fiel das
Korngeſetz. Von da ab geht der Unterſchied in
den Weizenpreiſen ſtändig zurück, bis ſich in den
ſiebziger Jahren, alſo ſchon vor der Gültigkeit
des deutſchen Zolltarifs von 1879, das Ver-
hältniß umdreht, Weizen in England billiger wird
als in Preußen.

Woher das? Mit der ungehuren Entwickelung
des Verkehrsweſen war ein neuer Getreide
concurrent aufgetreten: der nordamerikaniſche
Farmer, der ſeinem jungfräulichen Boden im
Raubbau große Weizenmaſſen abgewann. Die
engliſche Weltinduftrie frohlockte, mit der deutſchen
Land wirthſchaft ging es reißend niederwärts
und die deutſche Jnduſtrie befand ſich auch
ſchlecht genug. Da kamen die Schutzzölle für
Jnduſtrie und Landwirthſchaft. Sie halfen den
inländiſchen Markt für heimiſche Erzeugniſſe
ſichern, die Arbeitsgelegenheit für Jnduſtrie-
arbeiter wurde reicher, die Landwirthſchaſt über-
ſtand die Kriſis.

Das Socialiſtengeſetz, hervorgegangen aus
verbrecheriſchen Thaten, ſollte und konnte keine
Ergänzung des Schutzes der nationalen Arbeit
ſein. Unter ſeiner Herrſchaft ereigneten ſich die
größten Lohnkämpfe. Thatſächlich ſt'egen die
Löhne allerwärts und großentheils mehr, als
ſich die Lebensmittel vertheuert hatten. Ver-
glichen mit den Jahrzehnten 1850/80 hatte die

bereits unterrichtet und bemerkte nur, daß der
Grubenbeſitzer ſelbſt durch einen Trauerfall in
ſeiner Familie abberufen ſei. Mein Freund
ſolle aber ſofort ſein Amt antreten.

Mir geffel der Kerl nicht, ganz und gar nicht.
Ein wahres Hallunkengeficht. Und als mein
Freund nun darauf drang, ſofort eine Jnventar-
veſichtigung vornehmen zu wollen, da machte
er wer weiß wie viele Drehungen und Wen-
dungen und forderte uns vor Allem auf, zunächſt
einen Jmbiß einzunehmen.

Das geſchah. Wir aßen zu vier, der vierte
am Tiſche war unſeres Wirthes Tochter, ein
junges Mädchen von ſiebzehn Jahren höchſtens,
aber eine vollentwickelte, prachtvolle Schönheit.
das waren andere Augen, andere Wangen, als
die, welche wir bisher geſchaut an dieſem Orte
des Elends.

Die Unterhaltung war lebhaft, und es war
ganz erſichtlich, daß das junge Mädchen ſich
bemühte, dem fremden Leiter des Werkes zu
gefallen. Jch bemerkte wohl, wie der Vater
zuweilen einen ſcharfen Blick zu den Beiden
ſandte, er ſchien ganz damit einverſtanden, daß
ſeine Giuſeppina dem blonden Gaſte ſo lebhafte
Aufmerkſamkeit widmete.

Hatte er aber gehofft, hierdurch die Jnventar-
beſichtigung zu verhindern, ſo war ſeine Abſicht
f hlgeſchlagen. Der Jngenieur beſtand darauf,
und das hübſche Mädchen leiſtete mir während
dieſer Zeit Geſellſchaft.

Es war eine Sicilianerin, wie die meiſten,
und mit Neugier fragte ſie nach meiner fernen

führer präſentierte, Er war von unſerem Kommen deutſchen Heimath, von der ſie ſo gut, wie nichts

Zeit 1881,90, eben in Folge der überſeeiſchen Con
currenz, ſogar billigere Weizenpreiſe. Denn
Weizen galt in Preußen durchſchnittlich 1850
1860: 211,4 Mark, 1861 1870: 204,6 Mark,
1871--1880: 223,2 Mark. Die deutſchen
Zölle bewirkten nur, daß Weizen 1881/90 bei
uns theurer war als in England.

Der „Schutz der nationalen Arbeit“ hat aller
dings eine Ergänzung gehabt, wenn auch keine
„naturnothwendige“: die Verbeſſerung des Looſes
der Arbeiter durch die Verſicherung gegen Krank
heit, Unfall, Alter und Gebrechlichkeit, deren
Koſten zum großen Theil den Unternehmern und
dem Reiche auferlegt ſind. Was iſt in England
Aehnliches geſchehen So viel wir wiſſen, nichts.

Politiſche Nachrichten.
Deutſches Reich. Berlin, 4. März.

Vom Kaiſerhofe. Unſer Kaiſer unternahm
am Donnerſtag Vormittag eine Spazierfahrt
nach dem Thiergarten. Auf dem Rückwege ſprach
der Kaiſer beim Reichskanzler zu einer Konferenz
vor. Nach dem Schloſſe zurückgekehrt, ertheilte
Se. Majeſtät dem ruſſiſchen Militärbevoll-
mächtigten Grafen Goltnitſchew Kutuſow eine
Audienz und empfing den Fürſten Otto zu Stol-
berg-Wernigerode und verſchiedene Offiziere.
Mittags arbeitete der Monarch mit dem Coef
des Militärkabinets. Am Abend begab ſich der
Kaiſer nach Potsdam und wohnte dem Abſchieds-
eſſen des zum Brigadekommandeur ernannten
bisherigen Kommandeurs des 3. Garde Ulanen-
Regiments Oberſt v. NickiſchRoſenegk im Offizier
kaſino bei.

Die jüngſte Rede des Kaiſers ſcheint
den Anlaß zu einer Reihe von Majeſtätsbe-
leidigungsprozeſſen gegen Zeitungen
geben zu ſollen. Wegen Kritiken der Rede ſind
angeklagt die Frankfurter und die Kölntſche
Zeitung, die bezügliche Rummer der Erſteren iſt
veſchlagnahmt, und ebenſo eine Nummer der
Londoner „Times“, in welcher die Rede be
ſprochen wurde.

Der Bundesrath hielt am Donnerſtag
eine Sitzung ab. Jn derſelben wurde das neue
Weingeſetz den zuſtändigen Ausſchüſſen über
wieſen, ſowie verſchiedene kleine Vorlagen er-
ledigt.

Der Senioren-Konvent des Reichs-
ta gs trat am Donnerſtag zuſammen und berieth
die Frage der Beſchlußfähigkeit des
Hauſes, kam aber zu keinem Beſchluß darüber
und einigte ſich dahin, daß die Fraktionsorſtände

wußte, und in der nach ihrer Vorſtellung noch
Bären und Wölfe hauſen ſollten.

Wir plauderten recht angenehm; aber als
der Schweizer von ſeinem Rundgange zurückkam,
merkte ich ſofort, daß es den erſten Tanz geſetzt.
Beide Männer ſchauten finſter und verdroſſen
drein, und nachher hörte ich auch, daß im Jn-
ventar eine ſchauderhafte Unordnung herrſche.
Unſer Wirth ſchien von den Spitzbuben, vor
welchen der Sindaco uns gewarnt, Nr. 1 zu ſein.

Am nächſten Tage ſah auch ich mich in den
Gruben um!

Ein Bild des Grauens! Dieſe Männer, die
meiſt noch im beſten Alter ſtanden, abgemagert,
verwildert; das fahle Gelb des Geſichtes wurde
von ſtruppigen ſchwarzen Bärten umrahmt, die
tiefliegenden Augen ſchoſſen heiße, wilde Blicke.

Ein böſes, böſes Völkchen, dem man allerdings
zutrauen konnte, daß ſie darauf ſannen, mit
Gewalt eine Aenderung ihrer Lage herbeizuführen.

Und überwog beim Anblick dieſer Geſtalten
das Grauen, ſo wandelte es ſich in Mitleid, ſo
recht herzergreifendes Mitleid beim Anſchauen
der Kinder und Weiber. Die ſonſt ſo frohen
Kinder des lachenden Südens hier ſtill, ſchweigſam,
mürriſch.

Sie waren wie ausgelauſcht.
Da ſah ich auch das junge Ding von geſtern,

der ich die Lira geſchenkt. „Was macht die
Mutter fragte ich. Sie war an Entkräftung
geſtorben, auch die geopferten Kerzen hatten
nicht geholfen.

Tiefbewegt kehrte ich in unſer Quartier
zurück. Jch wollte ſchon am nächſten Kagt
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die einzelnen Mitglieder energiſch zum pünktlichen
Erſcheinen auffordern ſollen.

Der Reichsanzeiger veröffentlicht das Ge
ſetz betr. die Vereinsthaler öſterreichiſchen
Gepräges.

Das preußiſche Staatsminiſterium
ſollte ſich, wie Berliner Zeitungen meldeten, in
dieſen Tagen mit der Frage der Arbeits-
loſigkeit beſchäftigt haben. Es hat ſich aber
nicht darum, ſondern um eine Abänderung
des Unterſtützungswohnſitz geſetzes ge
handelt.

Die Volksſchulkommiſſion in Berlin
hat Donnerſtag ihre Arbeiten wieder aufge
nommen. Das Schickſal der Vorlage iſt ja
bereits entſchieden, ſo daß alles Weitere nur
noch formellen Werth hat.

Jm rheiniſch- weſtfäliſchen Kohlen-
revier dauern, wie der Frkf. Ztg. von dort
geſchrieben wird, die Arbeiterentlaſſungen
in großem Maßſtabe fort. Die Behörden widmen
den zahlreichen Arbeitsloſen, die auch zum Theil
unbedacht ihre Heimath verlaſſen haben, bereits
große Aufmerkſamkeit.

Außer in Hannover haben in den letzten
Tagen auch in Leipzig und Roſtock Kund-
gebungenbeſchäftigungsloſer Arbeiter
ſtattgefunden. Zu nennenswerthen Ausſchreitungen
iſt es aber nirgends gekommen.

Frankreich. Das neue franzöſiſche Mini-
ſterium Loubet iſt am Donnerſtag mit
einer Programm- Erklärung vor die Kammer
getreten. Das Miniſterium verſpricht Ordnung
im Jnnern, Aufrechterhaltung der Staatsrechte
gegenüber der Kirche und Beharren bei der
Handelspolitik. Die Auswärtige Politik ſoll
unverändert fortgeſetzt, die Wehrkraft der Armee
erhalten bleiben. Die Geſinnung der Regierung
iſt friedlich. Trotz dieſer ſchönen Worte wird
noch ſehr lebhaft bezweifelt, daß die Exiſtenz des
Miniſteriums von längerer Dauer ſein wird.
Der Premier Loubet iſt ein ſehr tüchtiger Mann,
aber er hat ſehr viele Gegner, die ihm ſchon
deshalb gram ſind, wei' ſie durch ihn von der
Regierung ausgeſchloſſen werden.

Großbritannien. Ueber den bevorſtehenden
großen Bergarbeiterausſtand in England
wird aus London telegraphirt: Bisher haben
415 000 Bergleute die Kündigung unterzeichnet.
Die Lohnverluſte durch den Ausſtand werden
auf 3 Millionen Mark taxirt. Die Beſtellungen
auf Kohlen haben ſich in den letzten Tagen derart

ehäuft, daß die Lager bereits ſämmtlich geräumt
ind und die Händler deutſche und belgiſche Kohlen

auf Lieferung verkaufen. Die plötzlich einge-
tretene Kälte ſteigert noch das an und für ſich
ſchon große Maſſenelend. Die Kohlenpreiſe ſind
um weitere 4 Schillinge geſtiegen.

Rußland. Neue Attentatsmeldungen
aus Petersburg. Auf dem Umwege über
Wien wollen die „Daily News“ ein Telegramm
erhalten haben wonach erneute Gerüchte über
ein verſuchtes Attentat auf den Czaren in Um-
laufe wären. Der Mordanſchlag hätte während
des Leichenbegängniſſes des Großfürſten Kon-
ſtantin, auf dem Wege zur Peter-PaulsKathe-
drale ausgeführt werden ſollen. Die Verhaftung
von mehreren Offizieren und Studenten ſtände
damit im Zuſammenhange. Zwei der kompro-
mittirten Offiziere, die plötzlich ſtarben, hätten
Selbſtmord begannen.

Hrient. Das ſerbiſche Miniſterium,
welches ſich mit ſeiner Eigenpartei überworfen
hat, iſt von der Letzteren zum Rücktritt ge-

nöthigt worden. Die Verhältniſſe ſind ſo
verworren, daß ſich auch ein neues Miniſterium
kaum längere Zeit wird halten können; recht
unruhige allgemeine Neuwahlen ſtehen deshalb
in naher Ausſicht. Die Entlaſſung des
griechiſchen Miniſteriums Delyannis,
welches durch ſeine ſchlechte Verwaltung die
Staatsfinanzen erheblich geſchädigt hatte, het
die Anhänger des geſtürzten Kabinets veranlaßt,
Straßen-Demonſt rationen gegen den
König Georg zu verſuchen. Jn Folge der
getroffenen umfangreichen militäriſchen Maß-

Bewenden gehabt. Das neue Miniſterium will
die ſtrengſte Sparſamkeit walten laſſen, die
aber auch ganz außerordentlich nöthig iſt, wenn es
Griechenland nicht ſo ergehen ſoll, wie Argentinien
und Portugal.

Parlamentsberichte.
Deutſcher Reichstag. Donnerſtagsſitzung. Der

Geſetzentwurf betr. den Belagerungszuſtand inElſaßLothringen wurde in erſter Sang berathen,

Abg. Petri (nailib) bezeichnete das Geſetz als ein un
nöthiges Ausnahmegeſetz für ElſaßLothringen, welches dort
nur ſehr große Unzufriedenheit hervorrufen werde. Staats
ſekre äür Dr. Boſſe befſtreitet, daß das Geſetz ein Aus
nahmegeſetz iſt. Es regelt nur die ſchon lange beſtehenden
Verhältniſſe in klarer Weiſe. Abg. von Vollmar (Soz.)
behauptet, die Annektion von ElſaßLoth.ingen habe dem
Deutſchen Reiche kein Glück gebracht und meint ebenfalls,
daß die Vorlage den Charakter eines Ausnahmegeſetzes habe
Abg. Hartmann (konſ.) beſtreitet das. Es werde in der
Hauptſache Alles beim Alten bleiben. Die Rückgewinnung
Elſaß-Lothringens habe der Patriotismus des deutſchen
Volkes gefordert, und das Reichsland werde auch nicht
wieder herausgegeben werden. Abg. von Bar (freiſ.),
Orterer (Ctr.), Dziembowski (Pole) ſind gegen die
Vorlage, weil ſie einem Ausnahmegeſetz zu ähnlich ſehe,
Abg. Petri (natlib.) bittet nochmals um Ablehnung,
Abg. von Vollmar (Soz.) beſtreitet einer Bemerkung
des Abg. Hartmann gegenüber, daß er von einer Rück
gabe Elſ. ß-Lothringens an Frankreich geſprochen. Abg.
Hartmann (konſ.) konſtatirt mit Befriedigung dieſe von
den Aeußerungen anderer Sozialdemokraten abweichende Er
klärung. Die Vorlage geht an eine Kommiſſion von
21 Mitgliedern; dann wird die Berathung des Tele
graphengeſetzes fortgeſetzt und der Reſt desſelben ohne
weſentliche Debatte endlich angenommen. Nächſte Sitzung:
Freitag 1 Uhr: Kolonialetat.

Zur Charakteriſtik der letzten
Straßentumulte in Berlin.

(Von einem Augenzeugen.)

Wer zu Ende der vorigen Woche, etwa vom
Kupfergraben aus, das lärmende Gewimmel
zwiſchen dem Schloß, dem Dom und dem alten
Muſeum betrachtete, dem konnte es auffallen, in
welch' verſchiedene Zonen ſich die verſammelte
Menge nach ihren Kopfbedeckuagen ſchied. Am
äußerſten Rand ſah man vielfach den Cylinder,
den modiſchen Hut einer Dame, hier und da auch
einen Militärhelm. Weiter im Jnnern überwogen
ſchon die runden Filzhüte und in den lärmenden
Zentren der einzelnen Gruppen ſchimmerten aus-
ſchließlich die Ballo imützen, die fleckigen Arbeits
kappen und das naturwüchſige Schopfhaar der
Straßenjugend.

Dementſprechend war auch die Zuſammenſetzung
der Maſſen. Die Neugierigen waren, zumal am
Freitag, durchaus in der Mehrzahl. Es machte
ihnen Spaß, ſo einmal eine Art Bürgerkrieg im
Kleinen aus der Nähe ſich anzuſehen. Daß dieſer
Wiſſensdrang nicht nur höchſt unnütz, ſondern
auch oft recht gefährlich iſt, merkten Manche erſt
dann, wenn ſie bei einer unerwarteten Attacke
unter die Hufe der Pferde oder den Säbel eines
Beamten geriethen. Aber nicht immer ging es
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Dieſe jammervolle Nahrung nach der ungeſunden
Arbeit, denn mit den wenigen Pfennigen Lohn
ließen ſich nach der langen Arbeit keine Sprünge
machen.

Wie viele von den Leuten wohl ein einziges
Mal im Jahre Fleiſch aßen

Die ſchöne Giuſeppina empfing mich mit lachen
den Augen; ſie rühmte, mit mir laſſe ſich viel
beſſer plaudern, als mit dem Jngenieur, der zwar
eläufiger italieniſch ſpreche, als ich, aber immer

ernſt ſei und ſtets nur an ſeine Arbeit denke.
Auch mit dem Vater ſcheine er ſich nicht ver
tragen zu können.

Das war richtig! Der Schweizer ſagte mir
gerade heraus, der Vater Giuſeppinas ſei ein
Generalſpitzbube und, wie er glaube, ſein bitterer
Feind. Er werde einen ſchweren Stand haben,
wenn es nicht gelinge, den Mann zu entfernen.

Es war am Abend vor meiner Abreiſe, ich
hatte noch zwei Tage zugegeben, als ſich im Orte
lebhafte Bewegung zeigte. Der Jngenieur wurde
aufmerkſam, ſuchte nach dem Rechnungsführer,
aber der war nicht zu finden.

Mir ſelbſt ward bedenklich zu Muthe, als ich
unter entſetzlichem Geſchrei eine halb wahnſinnig
ſich geberdende Menge auf unſer Haus zuſtrömen
ſah. Was ſollte das heißen

Die ſchöne Giuſeppina faßte ängſtlich meine
and und rief nach dem Vater, während der
chweizer ſich bereit machte, hinguszugehen und

zu der Menge zu reden. Jch wollte ihm folgen,
aber er bat mich, zu bleiben, da ich der Einzige
ſei, der noch das junge Mädchen vor Beleidi-
gungen ſchützen könne.

Darauf wollte ich mich indeſſen nicht einlaſſen,
und ſo blieben Giuſeppina und ich hart an der
Hausthür ſtehen, vor welche hin der Jngenieur
trat, um mit der Menge zu ſprechen. Jn den
Händen der Raſenden blitzten die Grubenwerk
zeuge, während Frauen und Kinder den Toben-

den zuriefen, das ganze Werk zu zerſtören, damit
die Höllenarbeit ein Ende nehme.

Der Jngenieur ſprach ruhig und klar zu den
Leuten, er verſprach, alle ihre Wünſche bei dem
Beſitzer, der in wenigen Tagen wieder eintreffen
mußte, zu befürworten, aber ſeine Worte ver
hallten.

Das Geſchrei wurde toller und toller, es war,
als ob die Hölle eine Schaar Verdammter aus
geſpien; die Maſſe drang nach dem Hüttenhauſe,
der kühne Mann trat ihr in den Weg, ein furcht
bares Geheul, ein ſchwerer Schlag und dann
Stille.

Jch hatte mich losgeriſſen und war auf den
Hof geſtürzt. Da lag der treue Mann mit
blutendem Kopfe auf der Erde und eben kniete
die junge Arbeiterin, die mir beſchenkt, neben ihm
nieder und hob den Kopf empor. Jch beugte
mich nieder. Die Wunde war gräßlich, der
wackere Mann war todt.

„Er iſt todt!“ Eintönig ſprach das Mädchen
die Worte, aber ſie klagen über den ganzen Ho'
raum, ſchweigend zerſtreute ſich die Menge, über
die angeſichts der ſchweren That eine plötzliche
Entnüchterung gekommen war.

Jn wenigen Minuten war Alles ſtill, und ich
war mit dem Geiſtlichen des Ortes, der eben
herzugeeilt war, Giuſeppina, dem Todten und
der Arbeiterin allein. Dex Geiſtliche, der einige
mediciniſche Kenntniſſe hatte, beſtätigte den er-
folgten Tod.

Der Prozeß hat ſpäter ſo viel wenigſtens ergeben,

daß Giuſeppina's Vater eine zweideutige Rolle
geſpielt. Er hatte die Leute aufgereizt, um durch
deren Zerſtörungswuth die Beweiſe für ſeine
Untreue aus dem Wege räumen zu laſſen.

Selten habe ich jetzt noch an dieſes ernſte Er
lebniß gedacht jetzt mag dem Todten ein friſcher
Kranz der Erinnerung auf ſein Grab gelegt ſein.
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regeln hat es aber bei dieſen Verſuchen ſein

ſo ungemüthlich zu. Wie die Erſcheinungen jedes
Straßenbildes raſtlos wechſeln, ſo gab es auch
hier Stunden, in welchen eigentlich nur „Ulk“
getrieben wurde. Der Janhagel pfiff und gröhlte,
die Polizei verhaftete ab und zu einen Haupt-
ſchreier, und das oben erwähnte Publikum hatte
ſeine Freude daran. Nicht mehr als das! Von
irgend einer Entrüſtung über das wüſte Treiben
war kaum etwas zu bemerken, man ſah ſih das
Schauſpiel halb neugierig, halb beluſtigt an. Und
doch war es ein trauriges Bild, die Statuen
Friedrichs des Großen und Friedrich Wilhelm's III
aus einem wüſten Strudel von heulendem Geſindel
einſam hervorragen zu ſehen.

Dieſes Geſindel bildete den zweiten Theil der
Maſſe, zu welchem die Neugierigen den erſten
beigeſteuert. Das waren die wirklichen „Beſſer-
mann'ſchen Geſtalten.“ Zumeiſt junge, ver-
wahrloſte Burſchen mit ſtumpfſinnig-rohem Ge-
ſichtsausdruck, Zuhälter mit unheimlichen Laſter-
fratzen, betrunkene Eckenſteher, Gaſſendirnen und
ähnliche Elemente. Zu ihnen traten in den
Abendſtunden der große Schwarm der Straßen
jugend, Lehrjungen u. dergl. Die Mehrzahl
der Verhafteten gehört dieſer Schaar an. Viel-
fach ſind es junge, noch unbeſtrafte Menſchen,
die in ihrem Unverſtand jeden Skandal mit-
machen, und durch Johlen, Pfeifen, Steinwerfen
verſtärken zu müſſen glaubten. Hervorgerufen
aber haben dieſe Bengel den Krawall nicht. Die
eigentliche Triebkraft des ganzen Skandals war
lediglich der obenerwähnte Janhagel.

Jn ganzen Schwärmen und zerſprengten
Trupps zogen dieſe angeblich „Arbeitsloſen“
auf der Straße umher, in ſteten Scharmützeln
mit der Polizei, aber ohne die Paſſanten an
zugreifen. Man hätte es kaum glauben mögen,
daß es ſo viele verwahrloſte Exiſtenzen in
Berlin giebt. Dieſe Menſchen waren thatſächlich
der Abſchaum der Großſtadt, ein Geſindel, wie
man es ſich nicht ärger denken kann. Von
wirklichen Arbeitern war beim beſten Willen
nichts, oder faſt nichts zu ſehen. Es waren
eben Kerle, die nicht arbeiten wollten. Einen
Patron mit hoher Ballonmütze und rothem
Halstuch, mit Meſſernarben im Geſicht und
eine grinſende Weibsperſon am Arm, um Arbeit
jammern zu hören, hat doch etwas Grotesk
Lächerliches.

Es fragt ſich nun: wie kam dieſes Geſindel
zu den Exzeſſen? Da ſteht es zunächſt bei
Jedem, der die Sache aus der Nähe angeſehen,
die Thatſache feſt, daß der Schlag ein vor-
bereiteter war. Von der Verſammlung der
Arbeitsloſen am Friedrichshain ging der Anſtoß
dazu aus. Aber ſchon vor dem Eintreffen der
Haufen am Schloß ſah man, wie wir von
glaubwürdigſter Seite erfahren, die National-
gallerie mit verdächtigen Geſtalten dicht gefüllt,
die auf das Nahen der Genoſſen warteten.
Ebenſo war auch der Thiergarten und der
Friedrichshain von ihnen belebt.

Zuſammenrottungen von Strolchen kommen in
in der Wuhlhaide, der Haſenhaide c. oft genug
vor, aber über einen gewiſſen Umfang, 50,
100 Menſchen gelangen ſie ſonſt nicht hinaus.
Von ſich aus können dieſe dunklen Exiſtenzen,
wie ſie mit einem Schlag in der Stärke von
tauſend und zweitauſend Köpfen Unter den
Linden erſchienen, ihren Kriegsplan nicht gefaßt
haben, dazu ſind ſie zu roh und ſtumpf. Eine
ſremde Macht muß unter ihnen gewaltet und
den Jmpuls zu Skandalen und Exzeſſen gegeben
haben.

Alle Anzeichen weiſen darauf hin, daß dieſe
Macht in erſter Linie die anarchiſtiſche Propa
ganda war. Der Ruf: „Es lebe die Anarchie!“
ertönte zumal nach Eintritt der Dunkelheit alle
Augenblicke aus den heulenden Gruppen, unter-
miſcht mit gröblichen Majeſtätsbeleidigungen.
Auch ſind in letzter Zeit, wie es heißt, anarchiſtiſche
Flugblätter beſchlagnahmt und verdächtige Perſön
lichkeiten verhaftet worden, wie ſich denn auch
in den Anordnungen der Demonſtration ganz
offenbar eine gewiſſe Ueberlegung und Plan-
mäßigkeit zeigte. Man konnte zuweilen ſogar
den Eindruck gewinnen, als ob mancher zer-
lumpte Proletarier gar nicht waſchecht ſei, nach
den Bewegungen und der Sprache zu urtheilen.

Ganz beſonders charakteriſtiſch iſt die von uns
beobachtete Thatſache, daß während der Skandale,
namentlich aber des Abends, die in der Umgebung
des Schloſſes gelegenen Deſtillationen mit den
fragwürdigſten Geſtalten geradezu vollgepfropft
waren. Kerle, die nach Arbeit ſchrieen, hatten
alſo noch Geld genug, um Schnaps zu ſaufen,
auch rauchten auf der Straße faſt alle Cigarren
und Zeit genug, um den Kaiſer bei ſeinem Spazier
ritt durch Gebrüll zu beläſtigten. Man muß
ſich fragen Wo kommt das Geld her und von
wem haben dieſe Baſſermann'ſchen Geſtalten die
Mittel erlangt, um gerade an dieſem Tage ſchon
in den Vormittagsſtunden total berauſcht die
Schloßfreiheit zu verunzieren

War nun der Coup planmäßig vorbereitet, ſo
ſcheint es doch mehr auf einen Schreckſchuß ab
geſehen geweſen zu ſein. Es gab ja ſehr heftige
Zuſammenſtöße und einzelne aufruhrähnliche
Scenen. Aber im Ganzen machte es doch oft
den Eindruck, als handle es ſich um einen großen
„Ulk“, und die Menge, die von den Schutzl uten
da und dorthin getrieben wurde, ſich bald um
das Standbild Friedrich Wilhelms III. ſchaarte,
bald gröhlend und pfeifend die Freitreppe des
alten Muſeums herabgeſtürzt kam, ſchien ſich über
die Anſtrengungen der ſehr ruhig und beſonnen
auftretenden Polizei einfach zu amüſiren. Es

war, als ſeien die Strolche noch ordentlich ſtolz
darauf, daß ihretwegen ſo viel Weſens gemacht

wurde. (Kreuzzeitung.)
Provinz und Umgegend.

f Naumburg, 1. März. Wie bekannt, hat
der Kaiſer für den Aufbau unſeres vierten
Thurmes an unſerem Dom die Ge-
währung einer Summe von 200000 Mk. in
Ausſicht geſtellt. Nachdem die Bewilligung
dieſer reichen Zuwendung jetzt erfolgt iſt, wird
mit der Ausführung des gedachten Baues unver-
weilt vorgegangen werden. Dem Thurmbau
liegt ein Entwurf des hieſigen königl. Baurathes
Werner zu Grunde, dem auch die Oberleitung
des Baues obliegt.

f Halle, 1. März. Bahnzugh wurde in vergangener Nacht
zwiſchen Weiſſandt und Köthen der Dienſtknecht
Laurich, zuletzt in Großmüllwitz in Dienſt. Er
ſcheint ſelbſt den Tod geſucht zu haben.

F Zeitz, 2. März. Geſtern, Abends um
10 Uhr, wurde unſere Stadt durch Feuerlärm
erſchreckt. Es brannte in der ehemaligen Schnei-
der'ſchen Brauerei (jetzt Breitung) am Neumarkte.
Ein Giebelbrand war dort entſtanden, welcher
bei dein ſchneidenden Oſtwinde eine bedrohliche
Wendung hätte nehmen können, dieſelbe aber
durch raſches Eingreifen der Feuerwehr glück-
licherweiſe nicht bekam.

Neuhaldensleben, 1. März. Ein
blutiger Zuſtammenſtoß hat zwiſchen den
Nachtwächtern Lütge und Wernicke einerſeits und
mehreren Ruheſtörern andererſeits ſtattgefunden,
die wegen nächtlichen. Lärms von den erſteren
zurechtgewieſen worden waren. Die rohen
Burſchen fielen über die Nachtwächter, welche in
unſerer Stadt mit Waffen nicht rerſehen ſind,
her und verwundeten ſie durch tiefe Meſſerſtiche.
Von den Angreifern, die nach der That ſofort
die Flucht ergriffen hatten, wurden geſtern vier
verhaftet.

f Vom Brocken. Die Schattenſeiten einer
Wintertour auf dem Brocken kennen zu lernen,
hatte am letzten Sonntag ein Herr aus Anhait
volle Muße. Derſelbe fuhr mit ſeinen beiden
Töchtern bis Schierke, ließ die letzteren dort
zurück und begann in Begleitung des Kutſchers
und eines anderen der Gegend kundigen Herrn
die Wanderung in dem Eckerloche hinauf. Jſt
dieſer Weg ſchon im Sommer anſtrengend, ſo
war er es bei 1 bis 13/, Meter hohem, nicht
tragendem Schnee erſt recht, und die Theilnehmer
kamen manchmal bis an den Leib in Schnee und
langten nach vieler Mühe und Ausdauer auf
dem Brocken an. Von Ausſicht keine Spur,
alles ein Nebelgebilde wie ein wogender See.
Nach kurzer Raſt auf dem Brocken, woſelbſt noch
zwölf Herren und eine Dame eingetroffen waren,
ging es denſelben Weg wieder hinab, nur daß
ſich der Abſtieg noch ſchwieriger als der Aufſtieg
erwies. Als kaum die Hälfte des Weges zurück
gelegt war, wurde der Anhaltiner Herr ſo matt,
daß er nicht mehr weiter gehen konnte. Seine
Begleiter waren gezwungen, eine Tanne abzu-
brechen, den Herrn darauf zu legen und ihn ſo
herunter zu ſchleifen, was ohne verſchiedenes
Umwerfen nicht abging. Zum Glück fanden ſie
unterwegs an einem Holzhaufen einen Holzſchlitten
ſtehen, dieſer wurde nun bis zur Schluft benutzt,
von wo aus ein Begleiter vorausging, um Fuhr-
werk aus Hotel Scheideck zu holen.

Greiz, 1. März. Ein erſchütternder Un
glücksfall ereignete ſich am Sonnabend in ver
„Nattermühle“ zu Greiz, indem der Werkführer
Eiſenhut zwiſchen zwei Kammräder kam
und ſchrecklich verſtümmelt wurde, ſo daß ſofort
der Tod eintrat.

f Leipzig, 1. März. Jn vergangener Nacht
brach in dem Gartenſaale des Gaſthofs zu Meus-
dorf ein Feuer aus, welches mit raſender
Schnelligkeit um ſich griff und den Saal im
Zeitraum von einer halben Stunde in Aſche
legte. Der Schaden iſt ein immenſer, man taxirt
ihn auf 40000 M. Denn ſämmtliche in dem-
ſelben aufbewahrte, theilweiſe höchſt werthvolle
Gegenſtände ſind ein Raub der Flammen gewor-
den. Beſonders zu erwähnen iſt das ehemalige
ſogenannte „Elyſium des Kryſtall-Palaſtes“, ein
koloſſales Wandgemälde mit Dekorationsſtücken,
welches eine Fläche von 2300 qm bildete und
von dem Beſitzer des Gaſthofs, Herrn Berthoid,
für nächſten Sommer an eines der bedeutendſten
Cafés in Nizza verpachtet worden war. Das
Gemälde war nur theilweiſe verſichert. Da der
Gartenſaal völlig iſolirt lag, ſo kann nur Brand-
ſtiftung als die Urſache des Feuers angeſehen
werden.

Vom

Stadt und Kreis.
(Beiträge für den localen Theil ſind uns willkommen.
Mittheilungen bitten wir mündlich oder ſyriftlich der

Redaction zugehen zu laſſen.)

Merſeburg, den 4. März 1892.
Der März ſoll nach dem Kalender den

Frühling bringen. Leider täuſcht er nur zu oft,
wie auch dies mal, die Hoffnungen, denen ſich ſo
Mancher trotz aller böſen Erfahrungen, die er
im Laufe der Zeit in dieſem Punkte machte,
hingiebt. Zuverläſſiger ſchon erweiſt ſich der
März dem Jäger, der jetzt die Zeit herankommen
ſieht, wo er auf die Schnepfe, den vielgeprieſenen
Vogel, lauert. Der alte Waidmannsſpruch
kündet die Ankunft der Schnepfen auf Oeuli,
diesmal den 20. an. Oeuli, da kommen ſie,
Für die im März erwünſchte Temperatur ſind
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Die eine
„Wenn der Sonnenaufgang an Mariä

(25.) iſt hell und klar, ſo giebt's

ein paar Bauernregeln bezeichnend.

lautet:
digunr W Jahr die andere: „Märzendonner

und Aprilregen iſt dem Bauer gelegen.“
Dem Provinziallandtage unſerer

Provinz, welcher bekanntlich am 6. März
jerſelbſt zuſammentritt, ſind bisher nachſtehende

Lerlagen zugegangen 1) betreffend den Haupt

haushalt pian Entwurf ſowie die Entwürfe der
Sonderhaushaltspläne für 1892/94, 2) betreffend
den Verwaltungsbericht des Provinzial Aus
chuß ſür den 1. April 1889/91; 3) betreffend:
die Erbauung eines Landtags und Provinzial-
Sitzungsſaales u. ſ. w.: 4) betreffend den Ent-
wurf des Etats der ProvinzialStädte Feuer
Sozietät der Provinz Sachſen für die Kalender-
jahre 1892/95: 5) betreffend: Ergänzungs und
Erſatzwahlen für den ProvinzialAusſchuß 6)

einen ſechſten Nachtrag zum Provinzial
Statut (anderweite Organiſation des Vor ſtandes
der Berſicherungsanſtalt SachſenAnhalt); 7)
betreffend: einen ſiebenten Nachtrag zum Pro
vinzial-Statut (Vermehrung der Zahl der oberen
Beamten des ProvinzialVerbandes); 8) betreffend
die EtatsUeberſchreitungen uſw. bei der Provinzial

auptVerwaltung für 1889/90; 9) desgleichen
für 1890/91 10) betreffend: einen Nachtrags-
vertrag mit der Stadt Wittenberg, wegen Ueber
tragung des Eigenthums an den im Stadtgebiet be
legenen Provinzialchauſſeen auf die Stadtgemeinde;
11) betreffend: den Entwurf des Etats für die
LandFeuerSozietät des Herzogthums Sachſen
ſür die Kalenderjahre 1892/95; 12) betreffend
den Entwurf des Etats für die provinzialſtän-
diſche Feuer Sozietäts- Kaſſe für die Kalender-
jahre 1892/95.

Faſtnacht und Aſchermittwoch. Der
vergangene Dienſtag, der den Abſchluß der luſtigen
Faſchingszeit bildet, vereinigt vor dem Aſcher-
mittwochstage noch einmal allerlei Puppenſpiel
und Mummenſchanz, ſo daß dieſer Faſtnachts-
dienſtag noch heute die alte Bezeichnung „Narren
feſt „Narrenkirchweih“ verdient. Abgeleitet iſt
der urſprüngliche Name „Faſenacht“ von dem
alten Verb „faſen“ faſeln, Mummenſchanz
treiben), während die jetzige Form „Faſtnacht“
durch Änlehnung an „faſten“ gebildet wurde und
ſeit dem 18. Jahrhundert die frühere Sprach-
weiſe verdrängte. Jn allen Gegenden unſeres
Vaterlandes werden an dieſem Tage die ver-
ſchiedenſten Gebräuche geübt. Jn Oſtthüringen,
bei Gera, Altenburg c. bringen die Kinder auf
den Dörfern ihrem Lehrer Naturalien, welche
Geſchenke ſeitens des Lehrers durch Ueberreichung
von Bretzeln c. erwidert werden in Pommern
geht man mit einem gabelförmigen Stocke von
Haus zu Haus, die eingeheimſten Geſchenke an
die Gabel befeſtigend, die ſibiriſchen Koſaken
ſtürmen Schneefeſtungen, die ſteyeriſchen Buben
veranſtalten das „Blockziehen“, wir in unſerer
Gegend aber ſuchen uns gegenſeitig „anzuführen“,
und helles Gelächter beſtraft dann den Geſoppten.
Am Aſchermittwoch aber iſt das Poſſenſpiel zu
Ende, und unter dem Eindrucke der nun ſolgen-
den ernſten Zeit gedenken wir der Worte: „Wir
haben uns weiter und weiter vom Weisheits-
quell entfernt: Kein Menſch iſt mehr richtig
heiter, wir haben das Lachen verlernt.“

Das Zodiakallicht. Bei klarem Wetter
iſt jetzt in den früheſten Abendſtunden am Weſt
himmel das Zodiakallicht zu beobachten. Es
bildet eine langgeſtreckte Pyramide, deren Baſis
ſich an der Stelle des Horizonts befindet, wo
die Sonne untergegangen iſt. Die Erſcheinung,
welche bei uns nur ſelten und wegen ihrer ge-
ringen Helligkeit nur wenig auffällig iſt, findet
ſich häufig und weit glänzender in den Tropen.
Eine genügende Erklärung iſt bis heute noch
nicht möglich geweſen. Es iſt zweifelhaft, ob
die räthſelhafte Lichterſcheinung unſerer Erde
angehört. Bis vor Kurzem glaubte man den
Grund ihres Auftretens im Bereiche der Sonne
ſuchen zu müſſen und erklärte ſie für einen
Nebelring, welcher zwiſchen den Planeten Venus
und Mars gleich dieſen eine Zentralbewegung
um die Sonne ausführe. Manche Forſcher be-
haupten wiederum, daß der glühende Nebel der
äußere Theil der Sonnen- Atmoſphäre ſei, da er
Abends im Weſten und Morgens von Sonnen-
aufgeng im Oſten, alſo ſtets in der Nähe der
Sonne geſehen werde. Neuere Beobachtungen
ſcheinen indeß darauf hinzuweiſen, daß das
Zodiakallicht im weſentlichen der Erde angehört
und eine gewiſſe Aehnlichkeit mit dem Polarlicht
beſitzt. Vielleicht ſind es gleichfalls elektriſche
Beziehungen zwiſchen Sonne und Erde, die den
meteorologiſchen Vorgängen auf unſerer Erde
zuzurechnen ſind. Hoffentlich gelingt es in nicht
zu ferner Zeit, eine dem heutigen Stand der
Wiſſenſchaft entſprechende Erklärung für das
Zodiakallicht zu finden.

Vermiſchte Nachrichten.
T Herrenabend im Berliner Schloſſe. Der

Kaiſer hatte am Mittwoch Abend Einladungen zu einem
Herrenabend ergehen laſſen. Geladen war von Ab
n die Herren Graf Arnim M uskau, Graf Douglas,

raf Dönhoff, Frhr. v. Stumm, v. Erffa und Dr. Ham
ger ferner der Staatsſecretär Frhr. v. Marſchall und

h. Rath. Kayſer und der frühere Offizier der Schutz
W v. Eltz. Herr v. Eltz, der ſchon auf dem vorletzten

Le e von Sr. Majeſtät beſonders ausgezeichnet war,
dar e vom Kaiſer vor Allem in die Unterhaltung gezogen,
ie ſich hauptſächlich um coloniale Fragen bewegte. Der

narch zeigte ſeinen Gäſten auch die prachtvollen Ge
Eenke, die er vom Sultan bei Gelegenheit des Kaiſer
Beſuchs in Konſtantinopel erhalten hatte.

Die Berliner Volksſchulen, 3223 Lehrkräfte
wirken z. Z. an Berliner Gemeindeſchulen und zwar
191 Rektoren, 2052 Lehrer und 980 Lehrerinnen. Jm
Laufe eines Jahres pflegt die Zahl dieſer ſtädtiſchen Lehr
kräfte um etwa 100 bis 120 ſich zu e im nächſten
Jahre ſchon wird die 200. Gemeindeſchule erbfſnet werden
können.

Zu einer neuen Verſammlung der Ar-
beitsloſen iſt in einer ſocialdemokratiſchen Verſammlung
des vierten Berliner Wahlkreiſes aufgefordert worden.
Nach dem „Vorwärts“ ſoll dem Wunſche der Einberufung
einer Arbeitsloſenver ſammlung nach Möglichkeit ent
ſprochen werden. Die „Freiſ.“ bemerkt hierzu: Wenn ſich
alsdann, wie mit Sicherheit zu erwarten iſt, die Demon-
ſtrationen im geſchloſſenen Verſammlungslocal wiederum
auf die Straße fortſetzen, ſo wird Jedermann wiederum
die Socialdemokratie für Alles, was darauf folgt, mit Recht
verantwortlich machen. Angeblich ſollen größere Demon
ſtrationen für den 18. März geplant ſein. An ven letzten
Abenden ſind verſchiedene Perſonen, welche rohe Fahnen
bei ſich trugen, verhaftet worden.

Rothe Fahnen waren am Dienſtag Abend im
Jnnern Berlins auf mehreren Häuſern aufgehißt. Die
Aubringer dieſer Fahnen ſind dem Vernehmen nach bereits
verhaſtet.

Ein Pechvogel. Nachdem nun die Tumulte ihr
Ende erreicht haben, tritt nach und nach auch die komiſche
Seite, die ja bei Berliner Vorkommniſſen immer neben
dem Ernſte einherläuft, in ihre Rechte. Ein in der
Köpenickerſtraße wohnhafter Kauſmann befand ſich an dem
Abend der Plünderungen, die dort vorkamen, auf dem
Nachhauſewege, als in der Nähe ſeines Geſchäfts ein Duett
von Gejohle und Fenſterſcheibengeklirr aufgeführt wurde.
Jn ſeiner Entrüſtung über den Vandalismus gab er
ſeinem Unmuthe in lauten Worten Ausd uck, als ein Theil
der Tumultuanten über ihn herſiel und ihm „ſchlagend“
nachwies, daß er ſich „anſtändig“ zu benehmen habe. Er
beeilte ſich nun, ſein Heim zu erreichen, fand aber an
Thür und Fenſtern die Rolljalouſien heruntergelaſſen. Um
nun ſchleunigſt in Sicherheit zu kommen, pochte er mit
ſeinem Stocke an die Jalouſie, zum Zeichen, daß ihm ge
öffnet werde. Das gewahrte ein in der Nähe b findlicher
Criminalbeamter, welcher annahm, daß der Einlaß Be
gehrende zu den Aufrührern gehöre, und demſelben eine
zweite Lection zu Theil werden ließ Doppelt „belehrt“,
konnte der Geſchäftsmann endlich ſein Local aufſuchen.

Dumme Scherze. Vielen Gewerbetreibenden in
Charlottenburg bei Berlin ſind gedruckte Zettel mit den
Worten „Die Ballonmützen kommen am Montag“ zu
gegangen. Die Polizei legt der Sache k ine Bedeutung bei.

Ein neuer Streik in Sicht. Die Schuhmacher
geſellen in Altona haben beſchloſſen, zum Frühjahr einen
allgemeinen Ausſtand zu beginnen wenn etwas daraus
wird.

Selbſtmord eines früheren ſozialdemo-
kratiſchen Abgeordneten, Der ehemalige ſozial-
demokratiſche Reichstagsabgeordnete Otto Reimer, Mit-
arbeiter an dem Hamburger ſozialdemokratiſchen Echo, hat
ſich in der Alſter ertränkt.

Franzöſiſche Militärwirthſchaft. Der
Pariſer „Matin“ will wiſſen, für die Armeeverwaltung
ſeien vor II Monaten 800 000 Paar Schuhe geliefert worden,
deren Sohlen halb aus Papier beſtanden haben und welche
ſich daher als unbrauchbar erwieſen hätten. Die Be-
mühungen des Kriegsminiſters de Freyecinet, die ſchlechten
Vorräthe durch beſſere zu erſetzen, ſeien an der Wider
ſpenſtigkeit ſeiner Beamten geſcheitert.

Ruſſiſche Juſtiz. Zwei Peltersburger Friedens
richter haben dieſer Tage ſalomoniſche Urtheile gefällt, welche
ihnen gewiſſe Anrechte auf Unſterblichkeit geben. Der
Friedensrichter Buſow ſprach einen Getreidehändler von
jeder Schuld frei, trotzdem ihm bewieſen worden war, daß
er beim Verkauf von Hafer falſches Maß angewandt und
ſeine Klienten ſyſtematiſch übervortheilt hatte. Der zweite
Friedensrichter Borosdin fällte ein freiſprechendes Urtheil
in der gegen den Krodbäcker Andrejew erhobenen Anklage,
ungenießbares Brod verkauft zu haben.

Erſteigung der Martinswand. Ein ver-
wegenes Touriſtenſtückchen hat dieſer Tage ein Wiener,
Robert Hans Schmitt, ausgeführt Derſelbe kam mit
einem Junsbrucker Univerſität sprofeſſor, Dr. v. Landenfeld
und deſſen Gemahlin und einem anderen Jnnsbrucker
Herren nach Zirl, um von dort aus den 2540 Meter
hohen Solſtein mit einem Führer zu beſteigen. Die un
günſtigen Schneeverhältniſſe zwangen die Geſellſchaft, in
bedeutender Höhe wieder umzukehren. Jm Mißmuth über
dieſe verunglückte Partie wurde nun beſchloſſen, die Mar
tinswand von der Straße aus zu erklettern. Man be-
ſuchte die vielgenannte Maximiliansgrotte in derſelben nur
auf dem von Zirl aus führenden Steig an der Wand,
an welcher zum Auhalter eiſerne Stangen bis zur Grotte
leiten. Diesmal ſollte der Anſtieg von der Straße aus
auf der ſenkrecht aufſteigenden Wand erfolgen ein
Unternehmen, von dem der Führer, der Poſtm iſter und
alle mit den Verhältniſſen vertrauten Perſonen ernſtlich
abriethen. Das half aber Alles nichts, und Schmitt
unternahm das gefährliche Wagniß. Keiner von den
vielen Neugierigen hätte einen Kreuzer ſür ſein Leben ge-
geben. Ohne ſichtliche Anſtrengung klettete Schmitt an
der ſenkrechten Felswand empor; in der Hälfte des An-
ſtieges raſtete er ein wenig, drehte ſich eine Cigarette und
ſang ein Liedchen dann ging es weiter, in drei Stunden
hatte er die etwa 260 Meter über der Straße an der
ſenkrechten Wand befindliche Grotte, wo Kaiſer Max der
Sage nach ſich verſtiegen haben ſoll, ohne Unfall erreicht
und kehrte ſodann auf dem Steig nach Zirl zurück. Das
Uebrigens ganz unnütze Wagniß war um ſo gefährlicher,
als gerade jetzt das leicht abbröckelnde Geſtein keinen Halt
bietet.

Ein intereſſanter Fall. Der K. Hart. Ztg.
wird aus Bartenſtein gemeldet: Jn Folge einer Annonce
im hieſigen Lokalblatt, dem Bartenſteiner Anzeiger, in
welcher eine Frau davor warnte, ihrem Mann auf ihren
Namen etwas zu borgen, da ſie für Nichts aufkomme, iſt
gegen den Redakteur des Bartenſteiner Anzeigers, „welcher
gleichzeitig der Verleger iſt, die Vorunterſuchung wegen
Beleidigung und groben Unfugs eingeleitet werden.“
Nachdem bereits der Berichtigungsparagraph auf den
Inſeratentheil der Zeitungen Anwendung gefunden, ſcheint
man jetzt auch den „groben Unfugsparagraphen“ auf
den Inſeratentheil ausdehnen zu wollen. Auf die gericht-
liche Entſcheidung darf man geſpannt ſein.

Schwindelnachrichten über deutſche Aus-
wanderungen. Durch ruſſiſche und auch deutſche
Blätter wird eine Nachricht verbreitet, wonach zum Zwecke
der Anſiedlung deutſcher Koloniſten in Bulgarien dem
deutſchen Konſul in Soſia eine größere Geldſumme Seitens
des Prinzen Ferdinand zur Verfügung geſtellt worden ſei.
Auf dieſe Nachricht hin gehen nicht nur briefliche Anfragen
Anſiedelungsluſtiger bei dem genannten Beamten ein, ſondern
es werden auch Leute dadurch veranlaßt, ſogleich die Reiſe
nach Sofia zu unternehmen. Es wird deshalb darauf auf-
merkſam gemacht, daß jene Rachricht jeglicher Begründung
entkehrt.

Zur „Saiſon“ in Monte Carlo ſchreibt man der
N. Fr. Pr. von dort: Der Andrang in den „Cercle des
Etrangers“ iſt ſo geſtiegen, daß die zwei neuerbauten Säle
nicht genügen, den Schwarm Derjenigen aufzunehmen,
welche ihr Geld los werden wollen. Zehn Tiſche, woran
durchſchnittlich 60 Perſonen, 30 ſitzend und die Anderen
herumſtehend, ſpielen, ſind von 2 Uhr Mittags bis 2 Uhr
Nachts in Funktion, und binnen einer halben Stunde kann
man 600 000 Fres. verloren haben, wie 10 Kreuzer in der
kleinen Lotterie. Die einzelnen Tiſche und Säle unter
ſcheiden ſich je nach dem Einſatz. 5 Fres, iſt der billigſte;

aber da ſitzen nur Gouvernanten, Schullehrer und kleine
Fremde, damit ſie erzählen können, daß ſie in Monte Carlo

haben. Wer ſich nur halbwegs achtet, ſetzt einen
ouis, alſo 20 Fr. Mir iſt es gelungen, wer zu

ſpielen, ohne das Mindeſte zu riskiren, und ſo unauffällig
die Leute zu ſtudiren. Jch ſetze Schwarz, mein Freund
Roth jedenfalls mußte Einer gewinnen; ebenſo bei pai
und impair, Bloße Zuſchauer duldet man nicht, da giebt
es befrackte Herren, welche ungaufhörlich ihr Cireulez
vous plait ſlüſtern. Die Adminiſtration iſt übrigens dieſes
Jahr ſehr ſtreng gegen Diejenigen, welche Eintrittskarten
begehren. Man muß ein förmliches Verhör beſtehen und
wird protokollirt Nizgarden und Monegasken iſt der Ein
tritt gänzlich unterſagt. Manche laſſen ſich als „Bruder““
oder „Nichte“ von einem bekannten Unbekannten mitnehmen;
freilich werden wieder manchmal friſch mit dem Luxuszuge
aus Paris oder Jtalien angekommene Bülrrſchchen, deuen
man die Defraudation auf 50 Schritte anſieht, gegen Ab-
gabe einer Viſitenkarte eingelaſſen,

Ein angenehmes Hotel. Aus San Remo wird
berichtet Unſer Städtchen war in den letzten Tagen von
Fremden ſtark beſucht und einem Reiſenden, der daſelbſt
eintraf, gelang es erſt nach langem Suchen, ein Zimmerchen
in einem Gaſthofe zweiten Ranges zu finden. Gegen
Mitternacht wurde der Fremde plötzlich durch ein Geräuſch
geweckt und nachdem er ſich im Bette aufgerichtet, bemerkte
er zu ſeinem nicht geringen Schrecken, daß zwei Männer in
das Zimmer eingetreten waren, die einen Sarg trugen.
Der Reiſende faßte ſich raſch und meinte lächelnd: „Liebe
Leute, ihr habt euch ſicherlich in der Zimmernummer geirrt;
ich habe durchaus keine Luſt, mich begraben zu laſſen.“
„Beruhigen Sie ſich“, antwortete einer der Todtengräber,
„wir ſind nicht Jhrethalben gekommen Und die Männer
öffneten nun einen Wandſchrank, entnahmen demſelben den
Leichnam eines Mannes, legten ihn in den Sarg und
trugen ihn vor den erſtaunten Blicken des Reiſenden, dem
die Haare zu Berge ſtanden, zur Thüre hinaus. Die Ge-
ſchichte war bald aufgeklärt. Der Mann war am ver
gangenen Morgen geſtorben und da der Wirth das Zimmer
gleich weiter vermiethen wollte, ſo hatte er einfach den
Leichnam inzwiſchen im Schranke deponirt.

1350 Billionen Silbergul den. Das ueue
Wiener Tgbl. ſchreibt: Zu einem als wohlthätig bekannten
Finanzmann kam jüngſt ein au Geldmangel leidender
Studioſus und erbot ſich, demſelben gegen ein Hoorar
von fünf Gulden einen vollkommen frei ausbeutbaren
Silbervorrath im Werthe von mehr als 1200 vBillionen
Silbergulden nachzuweiſen. Der Andere ging auf den
Scherz ein und ſagte lachend die Bezahlung zu, wenn die
Sache auf Wahrheit beruhe. „Schon vor hundert Jahren
entdeckte der Chemiker Prouſt Silber im Meerwaſſer.
Malagute und Andere beſtimmten den Gehalt des See
waſſers an Silberquantitativ und fanden, daß 1 Cubik-
meter 10 Milligramm, ſomit 100000 Cubikmeter 1 Kilo
Silber enthalten. Ein Cubikkilometer mit 1000 Millionen
Cubikmetern enthält danach 10000 Kilo Silber, aus
welchen 900(00 Silbergulden W. geprägt werden
können. Das Weltmeer hat 374 Millionen Quadrat-
kilometer Oberfläche bei einer durchſchnittlichen Tiefe von
4 Kilemetern, alſo rund 1500 Millionen Cubikkilometer
Jnhalt, in welchem 1350 Billionen Silbergulden gelöſt
ſind“. „Hier ihre fünf Gulden und außerdem ſollen
Sie die Hälfte des Reingewinns haben

Der vielgenannte Elephant Noſtom im
Zoologiſchen Garten in Berlin, der vor einigen Jahren
wegen ſeiner Bösartigkeit gewaltſam getödtet werden ſollte,
iſt während der Nacht zum Sonntag ruhig eines natür-
lichen Todes geſtorben. Die Sektion ergab eine ganze Reihe
krankhafter Zuſtände in den verſchiedenen inneren Organen.

Fort mit den überflüſſigen Fremd-
wörtern! Die Voſſ. Ztg. ſchreibt: Soll die angeſtrebte
Reinigung unſerer Mutterſprache von entbehrlichen Fremd-
wörtern mit Erfolg durchgeführt werden, ſo muß ſelbſt
verſtändlich der Unterricht in der Schule mit gutem Beiſpiel
vorangehen. Angeregt durch einen Vortrag, welchen jüngſt
Profeſſor Reuleaux hielt, unterzogen wir etliche Rechenbücher
einer genaueren Durchſicht und fanden die Behauptungen
des Redner s, daß dort noch greulicher Unfug in Fremd-
wörtern getrieben werde, durchaus beſtätigt. Da leſen wir
von den vier „Spezies von „Addiren“, „Subtrahiren“,
„Multipliziren“ und „Dividiren“, von „Minuend“ und
„Subtrahend“ „Multiplikator“ und „Multiplikand“,
„Diviſor“ und „Dividendus“, von „Quotient“ und
„Reſultat“, ſowie von anderen guten Dingen, die ſich mit
Leichtigkeit in unſer geliebtes Deutſch übertragen laſſen.
Und wie ſieht es in den Rechenaufgaben aus Vier
Fiſche koſten „a“ Stück oder „pro“ Stück eine Park
immer „à“ und „pro“ in rührender Anhänglichkeit! Und
auch die Bezeichnung „Exempel“ will kaum weichen. Jn
ſolchen Büchern nach der bezeichneten Richtung eine Wand
lung zu ſchaffen, iſt doch nothwendig, denn dem Kinde fällt
das Rechnen an und für ſich ſchon ſchwer, um wie viel
mehr aber, wenn bei ſolchem Unterrichte noch mit Fremd-
wörtern, welche der junge Weltbürger kaum auszuſprechen
vermag, in ausgiebigſter Weiſe herumgewirthſchaftet wird.
Was in der Schule in ſolcher Weiſe gelehrt wird, frißt ſich
weiter bis ins hohe Alter hinein, und es iſt dann kein
Wunder, wenn min in der Pferdebahn tagtäglich hört:
drei Billets à zehn Pfennige, oder in den Läden: vier Meter
Sammet à 3 M. Wenn Jeder auf ſein Sprechen etwas
Acht geben würde, ſo ließen ſich ſolche Verſündigungen gegen
unſer gutes Deutſch vermeiden, und es würde ſich ſicherlich
in Zukunft dem Auslande kein Anlaß bieten, Betrachtungen
über die Zerſetzung der deutſchen Sprache anzuſtellen, wie
das ſchon im Jahre 1888 Seitens der „Jndépendance““
leider mit einer gewiſſen Berechtigung geſchehen iſt.“

Auf Neufundrand waren während eines großen
Schneeſturmes 30 Fiſcherboote mit 150 Fiſchern vermißt,
die man ſchon verunglückt glaubte. Es ſind aber Alle
gerettet worden.

Schiffsunfall. Der ſpaniſche Dampfer „Cadix“,
mit Stückgütern von Liverpool abgegangen, ſcheiterte bei
Havana. Das Schiff iſt voll Waſſer, Paſſagiere und
Mannſchaft ſind gerettet.

Kleine Chronik. Prinz Heinrich wird dieſen
Sommer das Kommando eines der neuen Panzerfahrzeuge
erhalten die ſür den Küſtenſchutz und beſonders für die
Vertheidigung des Nordoſtſeekanals beſtimmt ſind.
Unweit Milwaukee (Nordamerika) entglerſte ein voll
beſetzter Arbeiterzug. Die meiſten der Waggons wurden
zertrümmert. 16 Perſonen wurden getödtet 30 verletzt

Jm Frauen Zuchthauſe in Jndianapolis brach eine
Feuersbrunſt aus. Die Jnſaſſen konnten nur mit
tnapper Noth gerettet werden, 50 der Jnhaftirten be
nutzten die Verwirrung um zu entfliehen. Der Pfarrer
an der Marienkirche in Pavia wu de am Mittwoch Abend
vom Stuhlvermiether der Kirche durch einen Dolchſt i ch
lebensgefährlich verwundet. Der Vermiether hatte ſich ge
weigert, einen Theil ſeiner Einnahmen an die Kirchenkaſſe
abzugeben und war deshalb entlaſſen worden. Um ſich
zu rächeu, beſchloß er den Mordanſchlag auf den Pfarrer.

Gerichtsverhandlungen.
Chemnitz, 2. März. Der durch ſeine Relegirung

wegen ſozialdemokratiſcher Beſtrebungen zuerſt bekannt ge-
wordene frühere Student Walther May iſt geſtern vom
hieſigen Landgericht zu 1 Jahr und 3 Monaten Eeäng-
niß verurtheilt worden Er hatte als Redakteur des
hiſiegen ſozialdemokratiſchen „Beobachters“ am Vorabend des
Weihnachtsfeſtes einen Artikel veröffentlicht, in
welchem das Gericht eine Schmähung dieſes Feſtes
und zugleich eine Aufforderung zum Ungehorſam gegen
polizeiliche Einrichtungen fand.

Zwickau, 2 März Wezen Anſtiftung zumMeineid hat das hieſige Schwurgericht den Ahe

Müller aus Glauchau zu acht Jahren Zuchthaus verurtſeilt.Unter der Nutlage des Wuchers ſlaund
dieſer Tage der Pfandleiher Jonas Siegmann ver der
ſtebenten Strafkammer des Landgerichts l. in Berlin.
Angeklagte, welcher ein Pfandleihgeſchäft auf den Namen
ſeiner Mutter betrieb, war der Geldmann der Wäſcherinnen
und Plätterinnen und ſenſtiger kleiner Leute, welche theil
weiſe aus Noth, theils aus Vergnülgungsſucht ihre Werth
gegenſtände zum Verſatze brachten. Die Anklage behauptet,
daß der Angeklagte das gewünſchte Geld nur unter der
Bedingung den Darlehnsſuchern gewährte, daß dieſe ihm
nebenbei unwerthige Seife oder unhrauchhare Cigarren
abkauften und der hochzeſchraubte Preis dafür gleich mit
in dem Pfandſchein vermerkt wurde. Eine beſondere
Methode ſoll der Angeklagte auch bei Annahme von
Betten befolgt haben. Wenn die Leute gutverpackte
Betten brachten, ſo erklärte er, daß es polizeiliche Bor
ſchrift ſei, daß er die Betten in Säcke packen müſſe; er
berechnete dann den Sack mit 50 Pfg. und rechnete beider Wiederabholung der Betten 25 h für die Abnutz
ung ab. Die Anklagebehörde erblickte in dieſer Geſchäfts
praxis die Merkmale des verſchleierten Wuchers, der An
geklagte beſtritt aber entſchieden ſeine Schuld und behauptete,
daß die Darlehnsnehmer ſich du ſchaus nicht in einer
Nothlage befunden, das Geld vielmehr zu Vergulgungen,
Maskenbällen und dergl, gebraucht hätten. Er be hauptet,
daß ec neben der Pfandleihe ein regelmäßiges Seiſfen- und
Cigarrengeſchäft gemacht habe und durchaus kein Ueher
kauſen auf Seiten der Darlehnsnehmer feſtzuſtellen ſei.
Nach den Ergebniſſen der Beweisaufnahme beantragte der
Staatsan valt ein Jahr Gefängniß, zweijährigen Ehrver
luſt und 1000 Mark Geldſtrafe. Das Urtheil lautete nach
dem Antrage des Staatsanwalts mit der Abweichung, daß
die Geldſtrafe auf 5000 Mark ermäßigt wurde. Der Ber
urtheilte wurde ſofort in Haft genommen.

Erdkunde, Kolonien, Reiſen.
Eine kaiſerliche Poſtagenturiſt in Bihurp di

(Deutſches Schutzgebiet von Kamerun) eröffnet worden

Markt-Berichte.
Halle, 3. März. Preiſe mit Ausſchlutz der Makler

gebühr per 1000 Kilo netto. Weizen beſſ. 200 215 feigſter
märf u, auswärt, über Rotiz. Rauhweizen 20 206, Roggen
feſt 210--219. Gerſte Brau ruhig 172 190, ſeinſter
über Notiz, Futter 1650-160, Hafer feſt 150 168, ueuer

M. Mais amerikaniſcher Mixed 138 145, Donau
mais 160 166, neuer ungariſcher Mais ohne H. RapeM., Rübſen, Sewmerelbſen Erbſen, Victoria ruhig

200 220. feinſte ü. N. Wicken Kümmel uſioe Sack.ver 100 Kilo netto 40 -42, Stärke Aue Faß von

100 Kilo Jnhalt, per 100 Kilo netto. Halliſche prima
Weizen 43,50 44,60, abfallende Sorten billiger,
Maisſtärke incl. Sack für 100 Kg. brutto bei geringen
Vorräthen 38,50 39,50 Mt.

(Preiſe per 100 Kilo uetto.) Linſen 30 40, Behueun
18.0) 20, Lupinen Kleeſaaten: Esperſette
25,09--27,50, Rothklee 50--96 118, Schwediſcher Klee
10) 115 130, Weißklee 90 120 140, Gelbklee 40
50 60 Mohn blau 56 58, grauer

Futterartikel Futtermehl 17 bis 18, Roggenkleie
12,50 13,60, Weizenſchaalen 11,75 12,26, eizen
gries kleie 11,75 12,25, Malzkeime, helle 12 13, dunkle
11 12, Oelkuchen 13,50 14,560, Malz 29,25-—-31,26, Rüböl

Petroleum 23, Solaröl o,825/30 16, Mt.
Spiritus per 10 000 Liter ſtill. Kartoffelſ, iritue mit
50 Mark Verbrauchsabgabe, 66,20 Mk., mit 70 Mt. Ver
brauchsabgade 46,70 Witt. Rübſenſpiritus B.

EEEEEIEEEEEE

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Ruſſiſche Prämien- Anleihe von 1866.

Die nächſte Ziehung findet am 13. März ſtatt. Gegen
den Coursverluſt von ca 205 Mark pro Stück bei der
Auslooſung übernimmt das Bankhaus Carl Neuburger,
Berlin, Frauzöſiſche Straße 13, die Verſicherung
für eine Prämie von Mark 2,90 pro Stück.

Wetterbericht des Kreisblatts.
Wetter Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen

Seewarte in Hamburg. Nachdruck verboten.)
t März. Veränderlich, windig, Riederſchläge,

alter.

Gottesdienſtanzeigen.

Sonntag, den 6. März 1892 predigen:
Dom. Vorm. 10 Uhr: Superintendent Martius.

Eröffnungegottesdienſt des Provinzial Laudtags. Nachm.
5 Uhr: Diak. Bithorn. Jm Anſchluß an den Nach
mittags Gottesdienſt Beichte und Abendsmahls-
feier. Diakonus Bithorn. Aumeldung. Der Vormittags
Gottesdienſt beginnt an dieſem Tage um 10 Uhr.

Stadt. Vorm. 19 Uhr: Paſtor Werther. Nachm.
2 Uhr: Prediger Boruhak. Vorm. 11 Uhe Kinder
gottesdienſt. Abends s Uhr Jünglingeverein.

Altendurg. Vorm 10 Uhr: Paſtor Delius. Nach
dem Gottesdienſt Beichte und heiliges Abendmahl.
Vormittag 11 Uhr Kindergottesdienſt. Montag den
7. d. M. Jungfrauen-Verein.
Neumarkt- Paſtor Teuchert.Vorm, 10 Uhr:

Katholiſche Kirche. Sonntag, den 6. März
ad 10 Uhr Hochamt und Predigt, Nachm. 2 Uhr
Andacht.

Für die Redaction verantwortlich: Guſt. Leidholdt.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
l Ulen, die häufig an Katarrhen leiden, die leicht zu

Halsleiden oder Heiſerkeit neigen, verſchaffen ſich beſt
mögliche Linderung durch Fay's ächte Sodener
Mineral-Paſtillen. Je nach der Schwere der Er
krankung nimmt man zu wiederholten Malen 3-—6 obiger
Paſtillen in heißer Milch aufgelöſt. Die günſtige Wirkung
macht ſich bald wahrnehmbar, die Catarrhe treten nicht ſo
heftig auf und die Schleimlöſung vollzieht ſich ohne die
ſonſt bei chroniſchen Tatarrhen ermattenden Anſtrengungen

Fay's ächte Sodener Miuneral- Paſtillen koſten
nur 85 Pfg. in den Apotheken und Droguerien.

Wer raſch hilft, hilft doppelt.
Dies kann man mit Recht von den bek nnten Kyotheker
W. Voßſſchen Katarchpillen ſagen. Oft gelingt es dieſem
ausgezeichneten Präparat ſchon nach wenigen Stunden den
Katarrh zu beſeitigen. Und warum eil das in dieſen
Pillen enthaltene Chinin die Urſeachen des Katarrhs
die Entzündung der Schleim häute beſeitigt und ſowit auch
den Katarrh. Apotheker W. Voß'ſche Katarrhyillen ſind
Doſe Mk. 1 in den Azotheken erhältlich.

De Beſtandtheile ſind: Schwefelſaures Chinin 5 Gr.
Salzſäure 1 Gr., Dreiblattpulver 1,5 Sr., Dreiblattextract
6,15 Gr., Süßholzpulver 2,2 Gr, Traganth b,1 Gr. zu
5 Pillen formirt mit Benzoszummi und Cho'olg de über
zogen,



für Herren und v in den neueſten For

Jm Wegwitzer Holze ſollenMontag den 7. März, 10 Uhr,
4 Erlen, 2 Weißrüſtern, 16 rm Kloben, 12
rm Abraum, 356 rm UnterholzReifiggegen r Bezahlung an die Meiſtbietenden

verkauft werden.
Schrei den 3. März 1892.

igliche Oberförſterei.

Verſteigerung.
Sonnabend, den 6. März er.,Vormittags 10 Uhr,
verſteigere ich zwangsweiſe im Reſtaurant „Caſino“
hier

2 Fäſſer Pflaumenmus (circa 4 Ctr.)
Wag, Gerichtsvollzieher.

Auktion.
Mittwoch, den 9. März,

Vormittags 9 Uhr,
ſollen im Gaſthof zu Altranſtädt verſchiedene
t verkauft werden, u. A.

6 Schweine,ute Pferde, 3 Kühe,
Drill- und Häckſel-4 Wagen,

maſchine, Rüben- und Kartoffelmühle,
ſämmtlicheEisſchrank, gr. Mehlkaſten,

Acker- und Wirthſchaftsgeräthe u. ſ. w.
Der Besitzer.

Obstbäume.
Aepfel, Birnen, Süsskirschen,

Pflaumen,ſtarke, gut bewurzelte Stamme in beſten
Sorten empfiehlt

A. Münch, Handelsgärtner, Friedrichſtr.

Obstbäume.
Weinfechser, Stachelbeeren,

Johannisbeeren
in vorzüglichen Sorten empfiehlt

Meunschkel, Leunauer Str. Nr. 4.
Jeden Mittwoch und Sonnabend auf

dem Wochenmarkt, Stand hinter den Woll
buden, halte mit
Bavyriſcher-, Sahnen- und Land-
butter, ſowie mit Käſen in ver

ſchiedenen Sorten.
F. Böhme, Lauchſtädterſtr. 18.

Gebe auch an Wiederverkäufer ab.

Germanische Pischhandlung.

Friſch auf Eis.Sehellßgoh, Zander, Kavoeljau,
Karpfen, grüne Heringe,

verschiedene Räucherwaaren,
Conserven u. Südfrüchte.

W. Krähmer.

werden Kapitaliſten gute und ſichere Hypotheken
nachgewieſen durch Carl Rindfleisch,
Merſeburg Burgſtraße 13.

x Wegen Neubau des Geſchä ſſts- Lokals
verkaufe ich zu und unter Delbſtkoſtenpreis:

e Filz- Hüte
Confirmanden-Hüte

in ſchwarz und anderen Farben,

Mülzen
in verſchiedenen Muſtern und Stoffen,

Vorſchuß Verein zu Merſeburg, E. m. u. H.
Rechnungsabſchluß W Monat Serben s

Einnahme. usgabe.Kaſſenbeſtand vom Monat Januar 1891 28454 91 Gegebene Vorſchüſſe 14716206

arzt a gegebene Vorſchaſſe weää Sie wehen 25 o 8
orſchuß Zinſen Geza eer dgeot von Migliedern s An ueſervefond VBerwaltungskoſtenſener Anlehen war de ne n äu z

Jncaſſo-Conto 73 GiroConto-- Berlin.Giro-Conto-- Berlin 12203 Laufende Rechnung-- Berlin 1428 50
Laufende Rechnung Berlin 540 Fank Conto
Bank- Conto Conto für Verſchiedene 1385 89Conto für Verſchiedene 36 27 Summa ſivs837

Summa W Mithin Beſtand 2340079
J. Richtler. Dürr. E. Hartung.

Nicht verſetzt!
Beleuchtung der UeberbürdungsFrage von neuen Geſichtspunkten aus.
Lehrer im Jntereſſe der vielgeplagten Schüler und der noch weit mehr geplagten Eltern von Friedr.

Wilh. Schulze.
Erhältlich durch jede Buchhandlung. Verlag von Ad. Thiele, Wurzen i. S.

das alte Klagelied.
Ein Wort an die

Preis 35 Pfg.

25 e

n

u nEmpfehlens werth für Jede Familie

H. UNDERBERG- ALBRECHTS

c eheEoonekams of Maag- ßitter
K. Hoflieferant in ßheinberg am Nieclerrhein

“98 e

Die Scluſtrirten

Deber
Der neue, eben beginnende

Jahrgang enthält nur das
Beſte. Der belle

und warm werden

Agerkemt bester wen

Oglas werle von
ſind das reichhaltigſte, vielſeitigſte und am auggiebigſen

illuſtrirte Journal ihrer Art.
ſätze aus allen Gebieten von erſten Autoren, die beſten
Romane und Novellen,
all jener amüſanten Beiträge die ein Blatt zum Lieb

ling der 4 machen.

h Teil ſt Deshalb u anntren Sie
ſich 4

Leprrihtete leſen M l Jlluſtrirten Oktav-Hefte

e von

Sie bringen gediegene Auf-

ſind unerſchöpflich in der Fülle

kann, der illuſtrative Teil zeigt be-merkenswerte Verbeſſerungen. Die

„Illuſtrirten OktavHefte“
bringen zunächſt: die neueſten Werke von

Hermann Heiberg. Oſſip S“chubin
und Sophie Junghans, ſowie

„Aeber Land und Meer“,

und
von denen

alle 4 Wochen ein Heft
von 16 17 Bogen

und mit Extra Kunſt

des

Wer
Aeber Land und Meer“

Vriefe, Reiſekagebücher ekc. Preis pro Heft nur 1 Mark.

Generalfeldmarſchalls Moltke,
u. a. die herrliche Korreſpondenz mit ſeiner Braut und Frau,

beilagen erſcheint.

Meer
Uustrirte Oktav-hHefte

Anſicht ins Haus.

in allen Buchhandlunger

See

J näher kennen lernen will, dem liefert jede Buchhandlung das erſte Heft auf Wunſch zur

a Abe nnementsJournal eng ionen und e

von 37 Mk. an bei
Otto ernardt Markt 26

Schönes kräftiges

Land prod
aus den Bäckereien von Weineck in Geuſa und
Prietzſch in Keuſchberg empfiehlt

Adolph Stephan, Unteraltenburg 1.

S Fertge Sophas Ein Eeha ochtbarer Elſe ern, welcher Luſt

hat, die
Gärtnerei zu erlernen,

kann ſich melden beim
Guteinſpekter Mungoer, Rittergut AltScherbitz.

Einen Lehrling ſucht ju Oſtern
Gustav Göt2ze, Fleiſchermeiſter.

Ein gewandter herrſchoftlicher Di en er wird
zum 1. April geſucht. Meldung unter Beifügung
der Zeugniſſe bei der Merſeburger Kreisblatt
Expedition.

Schuellpreſſendrug und Verlag von A. Leidh oldt, Merſeburg, Altenburger Shuiglat d.

ormen und Farben, desgleichen einen großen Poſten

S r Kürſchnermeiſter, am Neumarktsthor Nr. 2.

Holz Verk auſ
e

Kirchl. Verein St. Maximi.
a Montag, den 7. März er.Abend ds 8 Uhr, r

b im Saale dergReichskrone: J
3.KFamilienabend. S

1. Vortrag des Herrn Prediger Bornhak: Er

S innerungen an Bad Boll,.
2. Geſangs und Mufikvorträge.
Gäſte willkommen.

Der Vorstand.

Visitenkarten,
Verlobungsanzeigen,

Einladungen etc.
in eleganter Sohrift

Befort die

Kreisblatt Druckerei,
Merseburg,

Altanbarger Sehulplatz No. 8.

on rVanmnittegusservieba
Mähreavkebackeempfiehlt Robert fie

Kartoffelringel,
en W mit Vanilleguß ERempfiehlt Robert Heyne.

Jerkel
ſind alle Tage zu haben bei

Hugo Treſf, Neumarkt Rr. 68.
Eine Wohnung, beſtehend aus 6 heizbaren

Räumen und allen Zubehör, Preis M. 420; ferner
eine ſolche beſtehend aus 4 großen Stuben, Küche

und allen Zubehör, Preis M. 320; beide zum
1. April zu beziehen.

Ed. Moffmann, Lauchſtädterſtr. 18.

Halleſches Stadttheater.
Sonnabend, 5. März. Der Verſchwender,

Zaubermärchen mit Geſang in 3 Abtheilungen

und 5 Akten.
Leipziger Stadttheater.

Reues Theater. Sonnabend, 5. März. An
fang */37 Uhr. Wer ſchimpft, der kauft. Hier-
auf: Unter vier Augen. Dann Jn Civil. Zum
Schluß Endlich. Altes Theater. Sonnabend,
5. te. Anfang 7 Uhr. Der Carneval in

Famil ien- Nachrichten.

T T TITI früh 2 Uhr entschlief nach

schwerem Leiden meine liebe Prau,
unsere theure Mutter und Grossmutter

Frau Rosine Prall,
geb. Hesselbarth,

im 72. Lebengjahre.
Moerseburg, den 3. März 1892.
Die trauernden Hinterbliebenen.

mittag 3 Uhr vom Trauerhause, Mtihbl-
berg Nr. 6, aus gtatt.

Die Beerdigung findet Sonntag 2

h

D

in
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